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3i n i c t a c n

Sttatpe piemit bem geehrten Çubïtfom tote ergebene Sinnige, bop itp mein neuerbouted

Jpauf beaogc.it/ unb feit bem 17. gebruar abpin bie 2ötrt(ifc^aft :

©oftliof pm „Urcng"
Ott ber Qî 11 i d w i t e r * 3 f'Hcr*@ trope eröffnet pobe, weiter mit
S t a 11 u n g unb 91 e m i f e aufd b e ft e eingerichtet unb »erfepen ip. —

Sîçetle, billige unb guoorfommenbe ^ebienung guptpernb/ emppeplt ptp gu goplreicpem 3ufpruch
PW*fc

S35 i U i f ff U / tm Jpornung 1861.

Joseph Hoch, MAcftenant,
© a p g e B e r.

aScfaitntnwtfuing.
Pus JHilitÄrkpartcmcnt bes fiantoiis Bojern,

bringt önmit gur öffentlichen tfunbe, bap bie btepjaprigen
SWcfrutett'301ufterungen angeorbnet pnb, wie folgt.; •

I. !g ö r b e n 3RiH t ä r b eg itî (j n 11 e b u cp :

Sim 5, SJÎârg in (S n 11 e b u $ / für fâmmtlicpe ©e*
meinben btefed ©egtrfd. •/' 1

; '

II.- g u r b e n ÜK i fi tâ r b e g i r f SB i II i f a u :
Sltn 6. ©idrg in SB t I i f a u fur fâmmtlicpe ©emein*

ben bed Segirfd.
III 'g fi r be n ÙJÏ i î i t â r$'eg i r f 6 u r f e e :
Sfm 7. SJiârg in«6 u rf e e, für fâmmtlicpe ©emeinben

bêd ©egtrfd.'
IV; -g fir ben 9R j I i t ä t b e g f r f £ o <p b o r f :

Slm' 8. «Diârg in £ o cp b o r f, für Jâtniiuiiche ©emefa*
ben bed ©egirfd.

V. gûrben 2Ji i Ii t â r 6 e g i r f 8 u g e r n ;
Slm 9, SXârg in 8 u g e r n ebenfalls für fâmmtltcpe ©e*

meinben btefed ©eprfd.
£iebei ip unterm 14. Jänner p. Sapred nom Sit. Sie*

ßierungdratpe befcplojfene uiib im flantondblatte Sir. 3 pub'
ligirte jnilitârifcpe Gintpeifung bed Jbantond mapgebenb.

Sin ben genannten SJiüperungen unb gwar S3 o r m i t*
t ff ß d 9 U p r, pnb gepalten gu erfepeinen :

1. SDie ©efttondepefd mit ipren Siefrutennergeicpniffen ;
'

2. bie noep niept militârifcp eingetpeilte, wâprenb bem
Sapr 1841 geborne Sflamtfcpaft ;

3. bie £auptt<fute ber ©pegiatroaffen bed Sludguged, mel»
epen übrigend noep befonbere biedfäüige 93erpaltdbe<
feple werben ertpeilt werben.

®ie Siefruten pnb oerppicptet, pep etngupnben unb gwar

am SJÎuperungdorte iprer £eiinatdgemeinbe, aucp
wenn pe feine Slufforberungcn ptegu erpalten paben fottten.
©egen biejenigen, welcpe opne genfigenbe (Sntfcpulbtgung aud*
bleiben, werben bie gefepliep oorgefepnebenen ©trafen in Sin*

wenbung fommen.

Sene Siefruten, wclcpe pep unter bie Ä a » a II t xi e

oufnepmcn laffen woHcn, paben ipre Çferbe mitgubringen.
8ugern, ben 16. forming 1861.

gur bad SJiilitarbepartement,
£> c r Si e g i e r u n g d r a t p:

billiger.
2> e r ©efretar:

künftigen ©onnerPog ben
21. biep werben am @ ff I g e m
berg gegen b a a r c ©egaflung

»erpeigert; -

a. meprere Äirfcpboumpämme ;
b. meprere Cricpenpâtnme;

c. gwei Siupbaumpdmme;
d. gwei Softer ©udpenpolg unb

o. meprere Raufen SIbpoIg.

©ie Steigerung beginnt 97ff(pmittagd 1 Upv bei

ber Scntibrucfc. }
SffiiHifau, ben 16. gebr. 1861.

©er ©üterberwaltcr:
Jj?ein*id> «Çccht.
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Die frühen Zeitungen in Willisau
Presseentwicklung im 19. Jahrhundert

Ferdinand Andermatt

Im Unterschied zum Buch und den übrigen

Drucksachen erscheint die Zeitung
täglich oder wöchentlich ein- bis mehrmals

und vermittelt jenen Inhalt, der das

Wissen des angestrebten Leserkreises
mehren und zu dessen Meinungsbildung

beitragen kann. Eine erste Blüte
erreichte das Zeitungswesen in Europa
vor der Französischen Revolution,
erlahmte dann in den Kriegswirren und
wurde ab der Mitte des 19. Jahrhunderts
zum Massenkommunikationsmittel. Die
Zeitungsgründungen widerspiegeln diesen

Werdegang. Die <Neue Zürcher
Zeitung» zum Beispiel erscheint seit 1780,
und in Willisau erschien <Der Hinterländer»

im Jahre 1851. Nicht dass es hier
früher keinen Lesestoff gegeben hätte.
Der Herausgeber formuliert seine <Vor-

gänger» wie folgt: «Als in den dreissiger
Jahren der Beobachter an der Wigger»
in traulichem Freundschaftszirkel
wöchentlich einmal unter den Mitgliedern
der Aurora-Gesellschaft (freilich nur in
Manuskript) erschien und Inländisches
und Ausländisches meistens in launiger
Form und Inhalt brachte, sehnte sich
jedes Mitglied auf die Stunde, in welcher
er vorgeöffnet wurde... Indessen nahte
die einundvierziger Periode - und der
Beobachter war verschwunden.
Im Jahre 1842 entstand der Abendstern»,
der Nachfolger des Beobachters an der

Wigger», diesem an Haltung, Form und
Inhalt ungefähr gleich. Politisch gesinnte

Freunde taten sich einmal wöchentlich

zusammen, besprachen die Tages¬

politik und tauschten in Red und Schrift
ihre Ansichten aus. Die Gesellschaft löste

sich erst im Jahre 1843 auf, als das
unheilvolle Siegwart'sche Pressgesetz
erschienen Schwere Zeiten kamen über
die Häupter der Freisinnigen. Wir wollen

schweigen von den namenlosen
Verfolgungen, die sie bis zum 22. November

1847 zu erdulden hatten.»» [1]

Das waren also keine Zeitungen im
heutigen Verständnis, sondern eher Lesezirkel,

wo Gedrucktes, handgeschriebene
Aufsätze und auswärtige Zeitungen
miteinander diskutiert wurden.
Diese Lesezirkel bestanden auch weiterhin,

beschwerte sich doch ein Leser später

im «Hinterländer», dass eine für den
Zirkel abonnierte Zeitung immer wieder
entwendet werde.

Der Hinterländer

Die erste Ausgabe dieser Landzeitung
erschien am 5. März 1851 bei Konrad
Kneubühler in Willisau. Der Verleger
wollte damit bewusst eine Zeitung für
die ländliche Leserschaft herausbringen,
verteidigte die liberalen Grundsätze und
konnte sich auch mutig gegen die
Meinung aus Regierungskreisen stellen. Der
Zeitpunkt des erstmaligen Erscheinens

war wohl sehr bewusst gewählt, denn
schon im April lesen wir in einem farbig
geschilderten Bericht über die
stattgefundenen Wahlen in den Grossen Rat:

«Wahlkreis Willisau. Die Schwarzen
haben hier über die Rothen einen glän-
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zenden Sieg davongetragen. Die
Partheien erschienen noch vollzähliger auf
dem Wahlplatze als den 30. März abhin.
Schon vor der Wahl nahm jede Parthei
den Sieg für sich in Anspruch. Daher
mochte es kommen, dass die Schwarzen

in Willisau die Ettiswiler-Wählerko-
lonne durch Mörserschüsse schon bei
ihrem Herannahen begrüssten. Hoch
flatterte die eidgenössische Fahne neben
dem Kreuze auf dem Gütsch. Unter Musik

und Gesang in wohlgeordnetem Zuge,

über 300 an der Zahl, betraten die
Schwarzen der untern Gemeinden den
Wahlplatz.» [1]

Ein grosses Anliegen war dem «Hinterländer»

das Steuersystem, die Ablösung
des Zehnten durch ein neues Steuer-
und Hypothekargesetz.
In der damals aktuellen Frage um die
Linienführung der Eisenbahnstrecke
Zofingen-Luzern trat «Der Hinterländer»
vehement für die Variante «Wöhlhausen»

ein, druckte am 11. Oktober 1853 sogar
eine zweiseitige Beilage und Hess sich
dann auch entsprechend aus, als doch
die Strecke über Sursee bevorzugt wurde.

Alljährlich im Dezember warb der
Verleger für die Abonnementserneuerung.
Ende 1854 lautete sie wie folgt:
««Der Hinterländer erscheint auch im
folgenden Jahr wieder. Er wird auch in
Zukunft für Freiheit, Recht und materielle
Fortschritte wirken. Er wird die schnellsten

und zuverlässigsten Nachrichten
über die Industrieausstellung in Willis¬

au, welche bereits eine schweizerische
Bedeutung erlangt hat, mittheilen. Er

wird dem Gang der Weltbegebenheiten
folgen und alle wichtigen Ereignisse
mittheilen. Die Männer der Landschaft
macht der «Hinterländer» aufmerksam,
dass es gewiss im Interesse der
Landschaft liegt, ein unabhängiges Blatt zu
besitzen, das auf dem Land erscheint.»
[1]

Die Industrie-Ausstellung wird im
folgenden Jahr dann auch zu einem
wesentlichen Thema und mit Freude und
Begeisterung geschildert:
«Der Umfang der Ausstellung und die
Qualität der Gegenstände liefern einen
schlagenden Beweis der Lebenskraft
und der Intelligenz des schweizerischen
Handwerks- und Gewerbestandes, der
schweizerischen Industriellen, ein Beleg

für die Richtigkeit der Freihandelstheorie.»»

[1]

Während etwas mehr als sieben Jahren
erschien «Der Hinterländer» einmal
wöchentlich, mit 4 Seiten Inhalt, im
Quartformat, ungefähr 22 mal 28 Zentimeter,
wechselte mehrmals die Grösse des
Satzspiegels (bedruckte Fläche). Im Jahre
1856 und im ersten Halbjahr 1857
erschien er zweimal wöchentlich, in etwas
kleinerem Format.
Der Anzeigenanteil betrug durchschnittlich

nur etwas mehr als eine halbe Seite
und enthielt auch Werbung für die eigene

Druckerei. Am 21. Oktober 1857:

«Der Unterzeichnete hat hier eine Spiel-
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3 H h ü it H g u it g.

Unter biefcm Xitel wirb mit bent SRonat ÜKarj n&hfl?
fommcitb in bcr neueingeridjtcteit Sudjbntcferci 31t lUillifau
ein ncticö Statt im formate bcr gegenwärtigen Slitfünbigung
(4 Seiten ftarf) erföchten.

3« einer 3«*/ wie gerabe itt ber gegenwärtigen, wo
Sonberbuiib unb ScfuitAi baô £aupt wieber hervorftrerfen
nnb bie 0?caftiond?$arthci alte möglichen SRittcl anwenbet,

tint baô SBolf für if^rc platte ju gewinnen; su einer 3«*/
wo bie ftretyeitôfeinbe i()rc Sügcnblättcr maßenhaft ben Seu?

ten unentgelblid) aufbringen unb baô Soif btird) Sitg unb

Xrug su verführen fud)eit, ehe unb bevor bie Sunbeit frü?
f)crcr Serfu^ruitgen vernarbt ftnb ; ju einer folgen 3cit
ift~eô cineé jcbcii Patrioten, burd; SefeÇrûng baô

Sotf gegen bie tcufïifdjen Serfü^rungöfünfte in Sdiup
Sit nehmen unb f«h I)iefür bcr 2ÏÏad)t ber greffe s« be?

bieiteit. —
ferner ju einer 3eh, Wie ebenfalls in ber gegenwar?

tigcit, wo bie Slrmutlj unb Serbienfttoftgfcit bie Strmenfteueru
faß bis sur Unerträgfi^feit fteigent, ift cô Vollcnbete Sott)?
wenbigfeit, bap matt crnfHidj aufhebe, bern Sobcn burd)
eine verbefferte Sanb?, ftorft? unb Mpenwirtyfdjaft mog?
tid)ft viel abzugewinnen, um baburd) nicht nur für bie Se?

ftpenben Sortait ju erlangen, fonbern ben arbeitSbebürftigen
Sltmcit ober 9Îic^tDefi^cnben Slrbcit unb Serbienft su ver?

föaffen, — bcr Strinutt) abjutjetfen, ben gefürdyctcu Äo?
muniôtmtô s« befeitigen, -bie Sinnen? unb 3wangôarbcitô?
Stuftalten iibcrfhiffig su machen,. bie brütfcitbcit Slrmenfhucrit
SU beföränfen ober aufsuheben. —

2)er ^intcrfdnbor wirb baljer, unb jwar iit äd)t
frei finnigem ©eifh, als Sanbmann ganj für bg-S Solf,
b. ft. v olfö tt)üinticf) fd;rciben. (Sc wirb im Saiircnfittet
vom Gnjiled) ()inweg bis itt'S föffne £i$fird)ertl)ût uttb von
ben teeren Diäumett beô ehemals fo gewaltigen Ätoftcrö
St. Urban bis in'S gemütliche 4?abSburgerdmt unb bis gum
©ejtobe beô 8u$crncr*SceS, bann vom gewerböflcißigcit
Sßpneit?, Suren? unb îôiggcrtbat bi& itt tie Çiuferfhit

SBinfel beô frô^lidjen ©nttebudjS, itt bie nicbrigfte von f)îand>

unb î)ampf gcfcfywàrjte 4?ütte, fowie tu bie SÖerffiättc beô

ôtûnftlerô unb ^anbwerferô ftd) begeben unb überall burd)

©cnteinnü&igeö, wie über Sanb? unb §orftwirthfd)aft,
QSichsucht, £anbel, ©eWerb, £anbwerf unb jftunjî,
ferner aud) burd> jwecfmâpige Schanblung bcr poittifd)cit
Xagcôfragcn, nämlich bcr Cantonal? unb ctbgcnöffifd)cn
Slngelegen^eiten 31t belehren unb su unterhalten fud>cn.—
Sfcm wirb aud) bie wid)tigften auôlâitbifdjcu Sad)cn itt
fursen 3»geu mitteilen.

©ans bcfottberô wirb ber J^intrrtnnber bie ©e?

meinbe?2{ugelegenl)eiteit befprcd)eu uttb sunt 2Bo()(t1diibe

unb l)âuôlid)en ©lüde feitt SOWglichftcô beisitttagett bemüht

feitt. —
2)er #interlän&er wirb offenl)crjtg unb waljr

feine gute Slbftd)t bett Staats? wie beit ©emciube?93el)ôrbc;t

unb privaten in bie JO^ren su fd)reien ftcf) erlauben, ©ut?

gefinnte 3urcd)tweifuitgeu wirb er baitfbarfi annehmen ; bie

„Ohrfeigen" aber, womit ber „8u$cr;ier?33ote" uni fid;

Wirft, wirb er mit fraftigeu „^Raulfcbellen" etwibertt. ~
^erfßn(id)e ©eleibigungen uttb 2lnsüglid;feitcn follett

übrigettö in unfernt SSlatte nid)t ^3tap fittbcit. —
Ü)er ^intcctrinber erfd;eint in ber SBodjc einmal,

uttb swar am SÜiitwod), fo bap er am 3)onn)ïag, wo fonft

fein 2uscnter?33latt erfdjeint, in bie ^»tttbc bir Slbonnentcit

gelangt. Sein $reiô ifi, um baô Sôlatt aud) bent Un?

bemittelten sugättglid) ju m ad) en, biô 511111 9îcu{a()r

1852 (franco btird) tic gante Sdjwcij) nur IS Sn^cit
ncbft l èattctt ^eftcllungôgcbûljr. 2t((c ^oftâmtcr itcf)mcn

Sefîelluttgeit ait. 333er cô bei bcr ©rjjcbitiott fclbft ab?

holt, bcsablt btop 15 23ahcit.

il) i II ifau im Februar 1851.

®ie 9îfbaftiou.

JDruk unîi tlfrlng »on Äanrai finiuhliljltr in tUillifau.
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karten-Fabrik eingerichtet. Conrad Kneu-
bühler, Willisau.» [1]

In jeder Ausgabe war ein Artikel mit
politischem Inhalt (Zehntloskaufgesetz,
Sonderbundsschulden, Eisenbahnlinienführung,

Reussbrückbau, Stiftsverwaltung

in Münster, Auswanderungswesen,
Der Expfarrer von Zell, Verteidiger des

Sonderbundes, Unsere Konservativen).
Das Inländische wurde immer in der
gleichen Reihenfolge geboten. War in
den übergeordneten Gebieten nichts zu
melden, konnte es vorkommen, dass

bei der Beibehaltung der Titelei eben
die folgende Lesefolge erschien:
«Eidgenossenschaft. Luzern. Willisau.
Zehntwesen. Bis auf den heutigen...»
Nachrichten aus aller Welt - Frankreich,
Deutschland, Österreich, Ägypten, Türkei

- boten sich an zur Ergänzung des

Allgemeinwissens. Unter dem Titel Mis-
zellen wurden Anekdoten, Kuriositäten,
Kurzgeschichtchen wiedergegeben.

Am 26. Juni 1858 wird die Änderung des

Zeitungstitels wie folgt umschrieben:
« <Der Hinterländer», wenn er auch heute
unter diesem Namen zum letzten Mal

erscheint, geht nicht den Weg der
Verwesung, ihm wird die Vaterfreude, in
seinem Sohne «Volksfreund» sich neu
aufleben zu sehen.» [1]

««Eine mit verjüngter Kraft sich anbahnende

demokratische Bewegung...» [1]

wollte Veränderungen und zeigte sich
eben auch in der Änderung des
Zeitungstitels und der Erscheinungsweise.

Der Volksfreund

Ab dem 2. Heumonat (Juli) 1858
erschien nun also der «Volksfreund» in
Willisau, mit dem Vermerk: Redaktion Alois
Huber, Druck und Verlag von Conrad
Kneubühler. In einer August-Ausgabe
stellt er fest: «Es kocht und gärt im Volke»,

und mit der klaren Formulierung
««Wir kennen unsere Scheinliberalen und
altkonservativen Pappenheimer» nimmt
er Stellung gegen die «Stagnation und
Untätigkeit des freisinnigen Regimentes».

[2]
Das Blatt erschien zweimal wöchentlich,
im grössten bisher verwendeten Format
von ungefähr 22 mal 32 Zentimeter, 4-

seitig, in bisher ungewohnter Gleich-
mässigkeit und guter Druckqualität. Es

scheint gleichzeitig auch eine technische

Erneuerung in der Druckerei
erfolgt zu sein, war doch die erste Druckpresse

für den «Hinterländer» noch aus
den «fahrenden Güter» des aufgehobenen

Klosters in St. Urban erstanden
worden. [11] Schon im August 1858
erscheint der Redaktionsvermerk von Alois
Huber nicht mehr, und am 17. Dezember

1858 heisst es: ««Mit dem heutigen
Tag hat sich der Volksfreund seines
bisherigen Redaktors Alois Huber entledigt.»

Begründet wird der Herausschmiss
mit «da er sich angemasst hat, achtungswerte

Männer auf niedrige und kleinliche

Weise zu besudeln, und zwar so,
dass das Blatt eigentlich vollständig
seinem Zwecke entfremdet wurde».
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M 8.

©ft SSoIf #fteun&.
((Eilflrr Jnljrgûufl.)

©illifaii, Santftaa, ten 26. 3anncr 1861

Der „Si oildf rennt" erfc&etiit wöchentlich jwetnwli SWlliroo# uni» Samltag, un» fofiet fahrlith 5 gr., halbjährlich 2 gr. 60(£td.—

Äortef»ont>enjcn fttib t>cr Mcbaftion, 3'it fetale mib ttnjctgen bet ïrpcoition1 fraufoefngnfenben. — ClnrucfunßdQebübr: tie 3eil< bbr

beren Mourn 10 Ct., <m SBtebcrholunfldfalle 8 Œt. -

|luf brn „ If oiks frcunb" tan forltunfjrfnîi

anf ollrn Ipollbiirraur, fomic beim iJrrirgrr mit

jnljrlid) 5 /rb. unb fcnibjaljrltd) 2 /r 6u Cent,

abonnir! merbrn.

2Sic eittc fï(b freifttttiig nennettbe ©tnrttörcgie*
rung fcie frefffnitfge greffe bebnttbeft.

(Korrcfponbeng aud Striven.)

SHrfcbe ©efabreti bad freißntttg'e ©yßem im Canton .Lu*

gern.feit ter Slufprbuiig bed ©oti.berbunbcd gu brßeben patte,

iß Mannt; et iß au# befannt, rote viele Milben mit 21 a*

ßrengungen et tie frrißnntge greffe foftete, too ©olf von ten
ultrajnontanrn ©erfuebwtgen gurürfgubalteit, St iO feruer be*

fannt, trie gerabe im gegenwärtigen Slugenbltcfe tie uliramon*
tanc gartet ihr J&aupt wieder ergebt unt wegen ©erufung
einet ^rofrffcr Sfarbt na# Lugcrn 9{cligiondvirfabr predigt.
5Bad i{?at unt l(>ut atcr tie 9fegieriing ©tatt tie frrißnntge
greffe gu unterfffiÇen unt ipr ten ©cnuß ter bur# Srtfaf*
fung unt ©cfeÇc garantieren ^reßfreibeit gu jtyerti, ftnbl man
folcbr tbr i" fd;tualern unt bur# ©taatdpreßpro*
3 c f f e ipr îafein gu mbitfern. £er ©rlfbfreunb |tat feit fei«

tient eilfjabiigcn ©eßande immer unentwegt für tat fnißtiutge
©yßem gearbeitet, Aid er aber vor einem 3abre auf berrfebrnte
Uebelßänbc, tvie namentlich tie ©djùpfergefchfcbte unt tie Muff*
fdje ©eßetbungdangrlegcnbeil aufmerffam'machte, ta ßrl man
über ibn, tvie über einen Mafeßätdverbrccber ber, machte bei

tbm Jbautunterfucbe, führte ifm alt ©efangener bei Wacbf unb
SRcbel nacb Lugern unt b»cft »bn H ïage gleich bem größten

Mißelbäter gefangen, obfebon er von Anfang ßer tie ©er*
antivorttiebfeit ter eingeflagten Artifei übernommen bû"e. fit
man ßcb über tiefet tie menfeblicben ©egriffe empörenbe Un*

terfuebungtoerfaßren befebwerenb an ben ©roßen 9îatbe wandte,
batte gegenüber tent alt Kläger unt 9?itbtcr guglei# handeln«

ten Dbergericbte fein freißnrigedMitglieb bet ©roßen Dîatbd,
tvobl aber tie fonfervativen ££. 3oß Mcber unt ©egcjfer
ben Mutß, ein SBort ber Mißbilligung tiefet ©erfabreitö 31t

erbeben. 2)cr ©toße Sîatb fonnte et niebt einmal fibert £crg
bringen, in ©acben tie Aufßeßung einet unparteiifchen Dber»
gerichtt gu befchließen ; wahrend tie ftatürlichfeit jedem Kinbe
einleuchten muß. Um alfo nicht unfern Kläger alt dichter gu*
gleich über unt galten unb malten 3U (offen gu müßen, ßnb
»vir genötigt, bei ben bob«" ©uutetbebôrten tie AufßeHutig
einet uiiparteiifcbeti Obergericbtt gu verlangen.

Kaum tvar her allgemeine ©ehre; her Mißbilligung bed

©erfahrend gegen ten „©olftfreunb" verhallt, fo glaubte ft#,
ter „nach her ©Jabl" febr tienßfertig geworbene £err ©taatt«
anmalt bemüfßgt, gegen tie Sit. Dîetafu'on tet „Stbgenoßen"
eiiifii ©taatoprcßprojtß eingulelten, tveil tu einem Artifei hie*
fed ©lotted tem £errn 9tegierungdratb ©ingeng £uber, refp.
beffen ^rivatperfen tie Meinung gefagt tvurbe. oDat ©eri#!;
fant aber feine Anttdebrverleçutig, tveil in betn fraglichen Ar*
tifel nicht tie Aintt* fontern tie "JJrivateb.ve bed ^>rn. |>uber
attgegrtfen fein fônne

3»gtvif#en tefömmt btc Regierung mit ter ©eißlichfeit
einen ©pan, tveil jene einen g)rofejfor Sfartt beruft. 3)ie
Regierung benahm ß# im ©treite gegenüber ter ©eißlicbfet'l
gtvar tvaefer; allein tie Lamentationen — tvie folcbe von ber
©eißlichfeit betrieben werben, — ßbeinen ten utn (bretveichen
©eßel-bei jetem 2Binbefâufcln bcängßigten Herren einen na*
genten Kummer gu verurfacben. Matt ßnnt fogar auf Mittef
unb Sßegr, um ten ©pan mit ter bob"» ©eißlichfeit gu be*

fettigen. Den Sfartt gtvar tarf man tvegen ter freißnnigen
2Belt nicht fortf#idfen ; allein ter btben ©eißlichfeit auf an*
bere SBcife einen ©efallctt ertveifen, g. ©. einen ihr verbüß*
ten 3cilutigdfchreibfr beim Kragen nehmen u. f. »V., tad gebt,
unt iß geeignet, tie gcißiicben Herren gu befcbtvtcbligen. ©e*
taebt getbati Sme ©elegenbeit ßellt ß# tvie bergegaubert ein.
oDad ©eiblait bed „Sitgenoßen" bringt ettvad, tad ter .©riß*
li#fett nicht fcbmeicbelt. ftlugd tarauf lod! geuer gîaff 1 SDer

^oligeittreftor beßeblt tem ©tantdantvalt Sinfihreften gegen
ten ©öfetviebter ; tveil tie ©eßbiebte - „tie erße ©uebtrueferi
in ^Jario" — anßößig fei. Slbgefeben vom 3»»balf oit»

ßößig fein fottenten ©efcbicbtdergâblung — über welche wir
uns fein Urteil anmaßen wollen, erfebeint und tie Aufforte*
rung ted ^oligeitireftord ait ten ©taatdanwalt gu ßrafre#t*
lieber ©crfolgung ein Socff#uß gu fein. 9îa# tem ©efege
fattn ter ©taatdanwalt entweder von ß# aud, ober auf ©e*

|#luß bed SRegierungdratbcd ober ted Dbergerichtd einfehreiten.

2)a§ ein ^oligeitireftor tem ©taatdanwalt etwad gu befehlen

b«be, iß tm ©efege nirgentd gu lefen.

2Bäbrent ^apveofriß bat alfo unfere freißnnig fein wol*
feitbe Sßegierung trei ^reßprogeße gegen freißnuige ©latter
eingeleitet, ob»»e baß bid gur Stunbe bie ©egrünttbeit, t. b.
eine ©trafbarfeit nur bei einem terfelben ^erauegefirUt
werten fonnte, ooer {teraucJgeflrtlt werten wirt.

CNî»{jeit0 ffettfc(>o ft.

— rßweßbabn. Xaê Dßweßbabnunternebtpen febeint
immer mehr ©oben gu gewinnen, feit tie übrigen ©ahnen gur
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Alois Huber gab dann später in Sursee
seine eigene Zeitung heraus, den
«Luzerner Wahrheitsfreund>. [12] Diese ist
betont kirchlich und strebt eine
Totalrevision der Kantonsverfassung an. Der
antiklerikale <Volksfreund> aber bekennt
sich zu den vom «luzern. Patriotenverein

ausgesprochenen Ideen und
Bestrebungen» [2] und trägt ab 1859
konsequenterweise den Untertitel «Organ des
Patrioten-Vereins». Dies allerdings nur
für ein halbes Jahr.
Ab dem 2. Juli 1859 nennt er im Titel den
«zweiten Jahrgang», und ab dem 4. Januar
I860 besinnt er sich auf die Gründung
des «Hinterländers» zurück und zählt nun
den «zehnten Jahrgang».
Der «Volksfreund» freut sich echt an seiner

Aufgabe und steht zu seinem Sen-

dungsbewusstsein: ««Also frisch dran ans
schöne Tageswerk, das seinen
allgemeinen Ausdruck in Regeneration der
luzernischen Zustände findet.» Die
politischen Systemwechsel werden
abgehandelt und in einer «Replik» auf einen
Vorwurf, der «Volksfreund» habe den
Konservativen in seinem Grundsatzartikel

einen Bückling gemacht, erneut
festgestellt: «...dann bedauern wir nicht,
dass durch die Macht der Eidgenossen
dieser unschweizerische Geist
fortgetrieben, wohl aber, dass die demokratische

Verfassungsform nicht beibehalten,
sondern verkünstelt worden ist, und
noch mehr bedauern wir, dass in dieser
neuen Form statt der wahre Geist der
Freisinnigkeit, wie wir sie in unserer An¬

kündigung definiert haben, ein zu sehr
vom politischen Eigennutz und von
Trägheit in materiellen Sachen durch-
säuerter Geist der politischen
Scheinheiligkeit und eingebildeten Unfehlbarkeit

steckt. Diesen Teufel der demokratischen

Republik auszutreiben, ist
Aufgabe einer unabhängigen Presse.» [2]
Dem patriotischen Verein der Schweiz,
jenem von Luzern, seinem Programm,
werden nun sehr viel Platz zur Verfügung

gestellt. Aber auch «Das Programm
der Schweizer Katholiken, wie es in
diesem Blatt angedeutet worden, ist im «N.

Tagblatt» in folgenden 16 Artikeln
festgelegt: 1. Die Schweizer Katholiken sprechen

das Recht der bürgerlichen
Ebenbürtigkeit an...» [2] findet Platz -
allerdings ohne jeden Kommentar, eher wie
eine Pflichtübung.

In staatsbürgerlich interessanten
Leitartikeln, die das Hypothekarwesen, das
Bankenwesen im Allgemeinen, die
Beziehungen zwischen Stadt und Land,
die Lehranstalten, die Ost-West-Bahn
betreffen, bringt er mit grossem Fleiss

Allgemeinbildung zu seinen Lesern. In
die Zeit des «Volksfreundes» fällt auch
die Vorprojektierung der Bahnlinie
Luzern-Bern. Hier setzte er sich wieder
mit grossem Eifer für die Variante über
Wölhusen-Willisau-Huttwil ein. Nicht
zu übersehen sind die Artikel mit der
Überschrift «Politische Vorlesungen -
Von der Staatsverfassung», womit auf
eine Verfassungsänderung hingewirkt
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wird - wie zum Beispiel am 29. Dezember

1858:
«Politische Vorlesung. Von den Vorrechten.

<Es gibt im Kanton Luzern kein
Vorrecht, weder der Orte noch der Geburt,
weder der Person noch der Familie»,

sagt Artikel 5 der Staatsverfassung. Aber
die Vorrechte stehen bei uns in schönster

Blüte und wuchern fort über dem
Grabe der republikanischen Gleichheit.
Die Stadt Luzern geniesst das Monopol,
dass sämtliche Staatsanstalten innert
seinen Mauern aufgestellt sein müssen.
Nach Luzern muss der Bürger, wenn er
Recht sucht; dahin der Soldat, der sich
im Waffenspiel üben soll; dahin der
Jüngling, der nach Bildung strebt; dahin
der bedrängte Hausvater, der vom Staate

und seinen Instituten eine Unterstützung

oder Anleihen will; dahin endlich
der Bösewicht, der dem von ihm
beleidigten Gesetze Genugtuung leisten soll.
Kein anderer Ort im Kanton erfreut sich
solcher Rechte. Die Stadt Sursee,

keineswegs die geringste in Judäa, wünscht
einen Brosamen vom Tische der
Vorrechtsstadt und bietet dafür 80000
Silberlinge. Allein sie wird nicht erhört;
denn die Brodbäcker, die Metzger, die
Krämer, die Wirte und andere Einwohner

der Vorrechtsstadt würden Nachtheil

erleiden durch den Verlust der
Kaserne

Und erst wir armen Entlebucher und
Hinterländer, die verlassenen Stiefkinder

des Landes! Wir dürfen noch froh
sein, dass die Hochedelgebornen uns

Siijctn/.gfaftr aSSiflifnu,

©efanhtffcb bic ebtfinalige

Stöftttyt,"'btV Stniè©grrtstfugmi bjiV«b'$ (Srtfttbuc^ nejmmi.
9ttin tjt bie' 'SDflmeftba|>ttgefeöfc^aff- aufgélôèYimb baè tinted
nehmen !$eitë in anberc |)nube übergangen' Hub • 4bar*

tet etVtiocb auf einen ltebftitfi>mev. ©o-weit' btYUf.fe'buvcb
ben Äatwon ©erunfäfitt, ift foläje bümStaate :beé $aittonb
©er« ülernommen, unb e^tjt-an; ber-2iii0fü|tfting rtubt tnebr

gu jwetfetiu; ©ou ©frit ibté Aîangttatt ift ber ttmerbaufertig;
©ot» Cangttau au- burcp .'benÄaiUen tilgetn ift noeb

gemacht, uub man : nm'ß - gegenwärtig' iwcb uiebt, Ob itnb wer
biefe ttnie ftbrruebmen werbe.; '-"••• ;1 - -

SBenri aber bie - ©tveife : ©eirt4!angnaü Ibrem 3weilee-nt'-
•fpreeben foil, fo mtuß bie .gorifeiJung-Wé ^u^tit ftfoigen; Daé
Sevrûittîburéâ (Shtlebudj <ifl 'aber ein übertouö uhgunfitgeö unb

sfbfe'i bi< i8erfcbraHe;rbättmffe ' be>î ;(5hilebud}<* uön fem*# =ô'tofjc&

•©èbeaYiùig.©et bicf<r <@ac&làge : eqtfiebt- bie-^age,'ob'nübt
eiui %üftßigere Sftdjta tig gewbhiwu lüerbeit• färnitc. ©ädtfiin*
bige ffflantiet ^abén-Vaefaiibeh> "baß bie t'inie wen iVaugttaü,

Tefp,-(5ramenmate i«b> ganj frfiicEttct? über ©üinüjw'ölb'/ $utf*
ropi/. 2B i t-ï i-f asu unb SSbbtyaufen genonimeti werben föitnte,

uub gmar bbRè- l«beutenbf ©d)mierigfet(en. >3èbenfa((8: «(} baü

-Secçai»1- ein : iveit $üwflfgete& afô burö?^ iSrtrtebticb: -3ui,em
;wücbe btefefiinie eine-Hieb rlutö&tere feitt^ tnbeé jte tätet#
beuieub. mejfr 'inbuftrieUettnDetfcbäftenlin;©erbirtb«ug famé,
vatiPf tiffs lrtirieinee Sinie bitrtb« (Sffllèk# ber* gäüfein fonuie.
•8tif(b bètti ®ni{e6u(b' mßßie ittit -êiner folgen Çinîe"îkféHtlub
gebicntfeiù/Y inbém eé • $ei- Stö«>^I|>aafeH mit in habe ©er*
-binbuiig famêj «i *;r me &f6i;4-vh'- - •, ir

©ei-eitë bà&ên:%e^rére'!©eiiieitibèn l>r$fU«fer*(£tfmc!U£<tT3
bei ber böpetf Regierung be$ ßantonö ©errt bab ©efutb ge»

ließt, fît mödjte über eine ^oHfééung; ber (ïifenb#n bor bfr
(Sinmenmatt gu' Çangnau über ©umiöwalb; ^u«wp(/ SSilitfau
unb©3of>l(>aufen — flatt burdjö (Sniiebutb ^ ' bie nöt|tigen
©orflubien aufnehmen iaffen. ' ; \-u->

SBißijau unb mit.i'bmbaé gatijeg*ïugemerifd>e
Ianb begrüßen biefeö ^roj[eft mit $reuben unb -werben atten
Gräften aufbieten/ um baöfelbe gu mUerP^en,.)

i'v\ :. ; st

wegen unserer niedrigen Herkunft nicht
mit Schimpfnamen belegen, wenn wir
in die Stadt kommen...Von Eisenbahnsachen

sollen wir Heloten nicht einmal
zu schreiben und zu sprechen das Recht

haben; denn das ist Sache der
gemeinnützigen Steiger und Bühler... oder
was brauchen die Entlebucher und
Hinterländer, diese Zinsbäuerlein, Eisenbahn

zu fahren? Das ist Sache der
vornehmen Städter und gemästeten
Nationalräte...» [2]

Dass der Begriff Pressefreiheit für den
Herausgeber Kneubühler von grosser
Bedeutung war, versteht sich von selbst.
Durch seine Einkerkerung wegen eines
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angeblich ungerechtfertigten Vorwurfes
der Bestechlichkeit des Obergerichtes
war natürlich genügend Stoff vorhanden,

der dann auch weidlich herhalten
musste. Auch die eigenen Reihen wurden

nicht geschont. «Über die Pressfreiheit

Als im Jahre 1851 in Willisau ein
Zeitungsblatt, der «Hinterländer» gegründet

wurde, das, da der Redaktoren-Aus-
schuss meistens aus freisinnigen Beamten

bestand, für die Regenten keineswegs

Opposition befürchten Hess,

schrieb dennoch ein damals dem «edelsten

der Eidgenossen» gleich hochgestellter,

einem Mitbegründer des Blattes, er,
der Edle, der stets für die Freiheit der
Presse gewesen und gar wohl wisse,
was angehe, wünsche, der Hinterländer
möchte nur so lange bestehen, bis der
damalige Wahlkampf ausgekämpft sei,
weil ein Blatt auf dem Lande später,
wenn auch freisinnig gehalten, doch ex-
centrisch und einer Regierung schädlich
werden könnte. - Wahrscheinlich
deswegen, weil ein Blatt auf dem Lande, zu
weit vom Dunstkreis der Mächtigen und
Grossen entfernt ist.»» [2]

Kneubühler zog seinen Fall weiter durch
alle Instanzen, sogar der Ständerat musste

sich damit befassen, wo es in einer
Beschwerde um den luzernischen
gerichtlichen Notstand ging, dass die gleiche

Instanz als Kläger und Richter
auftreten konnte. Kneubühler war natürlich

immer zuversichtlich: «Der Grosse
Rat des Kantons Luzern wird sich dazu

bequemen müssen, ein unparteiliches
zweitinstanzliches Gericht aufzustellen.»»

[2]

Und er hatte Recht, er bekam auch
Recht, und wurde für die Unbilden der
Anschuldigung, der Einkerkerung, der
Hausdurchsuchung entschädigt, seiner

Meinung nach selbstverständlich zu
gering. Der «Völksfreund»» aber erhielt durch
diese Geschichte landesweite Beachtung.

Das Blatt war anerkannt. Die politische
Situation der demokratisch-konservativen

Allianz und die Kämpfe um die
Revision der kantonalen Verfassung in den
Jahren 1862 und 1863 waren sehr
geeignet für die Beachtung der klugen
und verständlich formulierten Leitartikel
Kneubühler. Die Auflagenzahl stieg und
führte den Landverleger zu Überlegungen

um die Ausweitung seiner Zeitung.
Im Juni I860 erhielt der ««Volksfreund»»

ein grösseres Papierformat, ungefähr
25 mal 33 Zentimeter und für den
Zeitungstitel wurden hochmoderne Lettern
verwendet. Weil jede wesentliche Neuerung

im Erscheinen einer Zeitung zu
jener Zeit auch eine Änderung des

Zeitungstitels mit sich brachte, kam es
dann am 28. Dezember 1866 zu den
«Letzten Worten des Völksfreundes. Der
sechzehnte Jahrgang des «Völksfreund»

hat uns zwar eine solche Zahl von
Abonnenten zugeführt und so viel Sympathien

erworben, dass uns der Abschied
in dieser Beziehung etwas schwer fallen
möchte...»» [2] Er kündigt nun das tägli-
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che Erscheinen an Und den Zuzug von
Korrespondenten. Er ist zuversichtlich,
dass alle, die bis jetzt auf den
«Volksfreund» verzichteten, weil er nicht täglich

erschien und darum nicht im Stand

war, die Neuigkeiten auch sofort zu
vermitteln, nun die neue «Freiheit» abonnieren

werden. Die nächsten Jahre würden
in politischer, gewerblicher und
landwirtschaftlicher Beziehung Stoff in Hülle
und Fülle ergeben. Und erst der
bevorstehende Kampf um die Wahlsiege. «Die

«Freiheit» hat sich zum Voraus um Männer

umgesehen, die mit Umsicht und
Energie sich in die Bürde theilen und den

Spreu vom Weizen sondern werden...
Ein täglich Blatt wird daher jedem
denkenden Bürger zum Bedürfnis.»» [2]

Die Freiheit

Die nun täglich erscheinende Zeitung ist
dreispaltig gegliedert und trägt den
Untertitel «Tagblatt für die Centraischweiz».
Weil sie die früheren Titel mitzählt,
nennt sie auch bereits den siebzehnten
Jahrgang. Das Format übernimmt sie

vom im letzten Erscheinungsjahr schon
vergrösserten «Volksfreund». Auffallend
sind die Signaturen der Korrespondenten,

die für den Eingeweihten die Person
des Schreibers erkennen Hessen: * V Q

usw.
Das gegenseitige Misstrauen zwischen
den angestammten politischen Richtungen

treibt weiterhin seine Blüten. Dazu
ist der Ausbau der Realschule Willisau

zu einem Progymnasium das geeignete
Objekt. Es müsste zu den bisherigen
drei Professoren ein vierter angestellt
werden für die Fächer Latein und
Griechisch. «Diese vierte Professorstelle würde

man einem Geistlichen übertragen,
so dass dann zwei weltliche und zwei
geistliche Professoren angestellt
wären...»» [3] Man glaubte, es wäre nicht
unbillig, wenn zu diesem Zwecke auch
Willisau-Land eine finanzielle Leistung
übernähme, weil doch auch Söhne der
«frommen Bauernsame Gelegenheit
fänden, ihre Vorstudien zum geistlichen
Stande zu machen. Die Willisauer
Landgemeinde beriet und beschloss: nichts
an die dasige Schule zu leisten, weil die
bereits angestellten Professoren für die
religiöse Erziehung der ihnen
anvertrauten Zöglinge zu wenig Garantie
böten... Den Glauben der Willisauer
Landgemeinde raubt gewiss Niemand,
denselben würde kaum der Gründer
der christlichen Religion als den seinigen

anerkennen. Zu finster wäre ihm
die Religion dieser Leute. Kennt ihr,
fromme Bewohner von Willisau, das

Gleichnis vom Pharisäer und vom Zöllner?

Ihr spielt nicht übel die Rolle des

Ersteren.»» [3]

Das war Anfang Jahr. Schon Ende Sommer

tönt es verbindlicher. Diesmal in
einem «Eingesandt»: ««Wie wäre es, wenn
man auf den nächsten Winter ein derartiges

Institut hier einführen würde (wie
es in Münster bereits besteht und in Sursee

auch geplant ist)? Sollten die Mittel
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hiezu nicht erhältlich gemacht werden
können, wenn Land- und Stadtgemeinde

miteinander in Unterhaltung treten
und sich über dieses Projekt beraten?
Wir sind überzeugt, dass die Sache

Anklang findet, wenn sie auf geeignete
Weise in Angriff genommen und mit der
Regierung in Unterhandlung getreten
wird. Dann nur frisch ans Werk! Die leeren

Phrasen über Verbesserung und
Vervollkommnung des kantonalen
Schulwesens nützen nichts, wenn ihnen die
That nicht folgt. Ihr Schulfreunde und
Behörden in beiden (Stadt- und Land-)
Gemeinden setzet euren Bestrebungen
um die Wohlfahrt des Ortes die Krone
auf!» [31 Tatsächlich heisst es dann am
18. September 1867: «Willisau. Die Idee,
hier ein Progymnasium zu gründen, hat
Bahn gebrochen. Man sammelt bereits
Beiträge, deren bisheriges Resultat es

jetzt schon ermöglicht, die Eröffnung
der Schulanstalt auf nächsten Winter in
Aussicht zu stellen.» [3]

Interessant ist, wie Kneubühler dann,
wie um den Erfolg herbeizuschreiben,
den gemeinsamen und einen Begriff
<Willisau> verwendet. Im Übrigen aber

gehen in der täglichen «Flut» von
Nachrichten die lokalen Ereignisse eher
etwas unter. Da bringen kurze Meldungen
wie «Willisau. Heute ist Viehschau. Wir
werden darauf zurückkommen» auch
nicht viel. Auch der Hinweis darauf, was
die «Luzer. Zeitg.» oder andere
«ultramontanen Blätter» im Sinne der «Freiheit»

nicht richtig formuliert hätten, kann die

Leser auf die Dauer nicht zufrieden stellen.

Die Eidgenossenschaft, Europa, die
weite Welt müssen herhalten, um die
täglichen vier Seiten wirklich zu füllen.
Die Inserataufträge sind gering.
Kneubühler, der Redaktor, Drucker und
Verleger in einer Person ist, ahnt wirtschaftliche

Nöte. Er leidet unter der mangelnden

Unterstützung von wohlhabenden
und gebildeten politischen Freunden.
«.. .Wir halten dafür, dass es im Interesse
eines wahren Liberalismus liege, Organen

tatkräftig unter die Arme zu greifen,
die mit Fleiss und finanziellen Lasten ihr
Möglichstes tun, Gediegenes zu Tage zu
fördern...» [3]

Das Jahr 1867 bleibt wohl der Höhepunkt

der Anstrengungen und des Erfolges

von Zeitungsmacher Konrad
Kneubühler. Nie mehr seither ist auf der
Luzerner Landschaft eine Tageszeitung
erschienen.

Es treten nun aber auch langsam gewisse

Ermüdungserscheinungen auf.
Die Reduktion der verlegerischen
Leistungen kündigte sich in zwei Stufen an.
Schreibt er noch Anfang Dezember:
«Die Freiheit wird auch im künftigen
Jahr in gleicher Tendenz, gleichem
Format... zu erscheinen fortfahren.» Am
20. Dezember wird er dann deutlich:
«Die «Freiheit» wird nur noch dreimal
wöchentlich erscheinen, zu einem
reduzierten Preis von Fr. 6.20 statt Fr. 8.40

wie bisher.» [3] Als wesentliche Gründe
werden die nicht erreichte Rentabilität

genannt, auch die politische Lage, die



keine wichtigen Tagesfragen in Aussicht
habe sowie die Abonnenten, die nicht
alle Tage Zeit hätten zu lesen. Zudem
habe die Zeitung nur bei einem Teil der
Gesinnungsgenossen Unterstützung
gefunden, «denn wenn die Sessel gerettet
sind, wird die Presse sich selbst
überlassen». [31

Das Jahr 1868 ist gekennzeichnet durch
die Vorbereitungen zur Revision der
KantonsVerfassung. Gleichzeitig macht
sich aber auch die politische Wende
bemerkbar. Im selben Artikel ist zu lesen:
«Die Revisionsbewegung im Kanton Lu-

zern ist nicht mehr wegzuleugnen...
Die Konservativen machen alle Anstrengungen,

das Staatsruder in die Hände zu
bekommen. Eine solche Katastrophe
muss mit aller Kraft von Seiten der
liberalen Partei abgewendet werden... Soll
der Kanton Luzern so ganz und gar
vollkommen sein, dass nichts mehr zu
verbessern wäre? Das wird selbst ein
Vollblutgegner der Revision nicht zu
behaupten wagen.» [31

Am l6. März 1869 wird die neue Verfassung

angenommen, und am 4. November

1869 bestätigen die Resultate der
Nationalratswahlen die politische Wende,

was aber die <Freiheit> noch nicht so
richtig wahrhaben will, «...der traurige
Sieg der Rothmänner ist nicht im
Mindesten einer konservativen Mehrheit,
als vielmehr ihren arithmetischen
Künsten..., ganz besonders aber einer
lächerlichen Vertrauensduselei der
Liberalen zuzuschreiben.» [31

Im gleichen Jahr erscheint wieder ein
Bahnprojekt, das Willisau an die grosse
Welt anschliessen könnte.
«.. .Wir halten indessen eine Verbindung
der projektierten Entlebuchbahn mit der
Centraibahn über Wöhlhausen, Menznau
und Willisau bis Nebikon oder Wauwil
für die geeignetste und rentabelste Linie.
Vorderhand sollte aber Willisau noth-
wendigerweise mit der Centraibahn
verbunden werden.» [3]
Am 8. März 1870 reicht es dann nach
reichem Vörgeplänkel zu einer Petition
an den Grossen Rat mit dem Gesuch
um einen Staatsbeitrag von einer Million
Franken. Interessant ist die Begründung:

«Gerecht ist auch unser Gesuch
mit Rücksicht auf die Völkszahl. Nach
der Volkszählung von I860 besitzt das

Amt Willisau mehr als Va der
Kantonsbevölkerung, nämlich 33 420 Seelen. An
der fragl. Verbindungsbahn ist aber nicht
nur diese Bevölkerung interessirt,
sondern ebenso das Amt Entlebuch mit
seinen 16465 Einwohnern bezüglich
seinem Verkehr nach der Centraibahn und
ferner mehrere Gemeinden der Ämter
Sursee und Luzern. Eine solche Völkzahl

verdient gewiss Berücksichtigung
ihrer Interessen... Handel, Industrie
und die Landwirtschaft würden gehoben

und dadurch Geld ins Land geführt
und der Wohlstand befördert, was in
armen Gegenden sehr nothwendig ist...»
131

Breiten Raum nahm im Sommer 1870
der Deutsch-Französische Krieg ein.
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Das Wahljahr 1871 kündigte sich an, aber

irgendwie nicht mehr so schwungvoll
wie früher. Wohl lautete am 6. Mai 1871

der Aufruf: «Dann alle Liberalen, denen
das Wohl des Heimatlandes am Herzen
liegt, auf nächsten Sonntag zur
Stimmabgabe! Hoch die Fahne des Fortschritts!»
[31 Am 9. Mai lautet dann der Titel des
Berichtes sehr prosaisch: «Die Liberalen
sind unterlegen.»
Das verlegerische Interesse lässt deutlich

nach, vielleicht auch die finanziellen

Möglichkeiten. Ab dem Jahr 1869

umfasst die Donnerstagausgabe jeweils
nur noch zwei Seiten, also ein einzelnes
Blatt. Ende Dezember 1871 reduziert
sich die Seitengestaltung auf zwei Spalten

und auf das Jahr 1872 wird das nur
noch zweimalige Erscheinen angekündigt.

Der Aufmerksamkeit Kneubühlers
entgeht es aber bis zum 13. Januar, dass

er im Zeitungskopf immer noch eine
dreimalige Erscheinungsweise vermerkt.
Nach dem Ausgang der Nationalratswahlen

zu Gunsten der <ultramontanen
Nichtrevisionisten» heisst es: «In dem
Sonderbundskanton Luzern konnte man
nicht viel mehr erwarten.» [3] Vorher
noch wurden die Gedenkfeiern für die
Freischarenzüge beschrieben, gegen die

Jesuiten ins Feld gezogen und die
Freimaurerei in Schutz genommen. Jetzt
aber ist aus Luzern kaum mehr etwas zu
berichten. Auch in Willisau gibt es keine
interessanten Vorkommnisse mehr.
Am 28. Dezember 1872 gibt Kneubühler
dann den Verlust seines politischen In¬

teresses auch zu und kündigt auf das

neue Jahr den <Luzerner Anzeiger» an,
der nicht mehr Parteiblatt sein will.

Luzerner Anzeiger

Dieser erscheint am 4. Januar 1873 zum
ersten Mal und will «Etwas bieten, was
überall und von Jedermann, welcher
Parthei er auch angehöre, gelesen werden

kann.» [4] Daran hält er sich auch,
und ausser der Bahnlinie Willisau-
Centraibahn und geringem politischem
Nachgeplänkel ist kaum noch etwas von
lokalem Interesse zu spüren. Wie es
sich für einen Anzeiger gehört, werden
die Inserate bevorzugt und sind darum
schon auf der ersten Seite platziert.
Am 15. April 1874 kommt allerdings im
Zusammenhang mit den in Willisau
stattgefundenen politischen Versammlungen
der Wörtschatz aus vergangenen Jahren
wieder zum Vorschein für die Beschreibung

der gegnerischen Auffassung.
Nach der Annahme der neuen
Bundesverfassung erscheint dann eine ganze
Spalte <Weihegesang> auf der ersten Seite

vom 22. April 1874.

Im Übrigen wird aber das Gewicht auf
die «Berichterstattung aus dem
Regierungsrat», auf «Eidgenössisches» und «Kantone»

gelegt und das Lokalpolitische eher
gemieden.
Die Aufmachung ist professionell
korrekt. Am 22. Dezember 1875 reisst dann
der Geduldsfaden - die neue «Freiheit»

wird mit einer Probenummer angekün-
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digt: «Als vor drei Jahren die <Freiheit>

aus Mangel an Unterstützung seitens
der liberalen Partei einging, hatten wir
Gelegenheit, in mehreren freisinnigen
Schweizerblättern Worte des Bedauerns
darüber vernehmen zu können.» [4]
Es sei nötig, nach einer Periode der
politischen Zerfahrenheit, die freisinnigen
Elemente wieder zu sammeln. Zudem
gebe die neue Bundesverfassung Kraft
und Schutz genug, zu schaffen und zu
wirken und so an den finstern
Thronsesseln in Luzern zu rütteln.

Die Freiheit (II)

«Mit Beginn dieses Jahres wird <Die Freiheit»

wieder unter die freisinnige
Bevölkerung des Kantons Luzern treten und
ohne jeden Kampf zu scheuen, die
Interessen des Volkes vertheidigen. Sie

wird unentwegt einstehen für einen
zeitgemässen Fortschritt und alle Übergriffe

der Gegner bekämpfen.» [51 Das
Lokalpolitische erhält wieder Gewicht.
Viel Beachtung wird den kulturellen
Veranstaltungen geschenkt, zum
Beispiel den Männerchören, dem Cäcilien-
verein, den musikalischen Vereinen
Grosswangen, der Theaterliebhabergesellschaft.

Anderseits werden wieder
altgewohnte Ausdrücke hervorgeholt,
wenn die <ultramontane Grossratsmehrheit»

einen wegen Kirchenraub
Verurteilten begnadigt. Die Inserate finden
wieder auf der hintersten Seite Platz, die
sie meistens knapp füllen.

Wie aus heiterem Himmel wird am 12.

Dezember 1876 der Verkauf <Der Freiheit»

an Druck und Verlag von Alois Pfyl
in Willisau bekannt gegeben und ein
grosser Rückblick auf 25 Jahre <wechsel-
volles Dasein» veröffentlicht. Am 15.

Dezember erscheint dann auch im
Druckvermerk der neue Besitzer Pfyl. Aber am
19- Dezember wieder, wie wenn nichts
geschehen wäre: Druck und Verlag von
Conrad Kneubühler. Erst am 5. Januar
1877 kommt dann die Erklärung: «Erlaube

mir die fernere Anzeige, dass infolge
doppelter Criminalanklage und daheri-

ger gegenwärtig obwaltender Criminal-
untersuchung gegen den früher
publizierten Käufer Alois Pfyl, Buchdrucker
in Einsiedeln, das Buchdrucker- und
Buchbindereigeschäft wieder an
Unterzeichneten übergegangen ist, und auch
durch denselben fortgeführt wird. Conrad

Kneubühler, Buchdrucker.» [51

Es muss ein herber Schlag gewesen sein,
nach einem Vierteljahrhundert grossem
Einsatz und Rückblick auf eine
wechselvolle Geschichte, das Ziel der
persönlichen Veränderung nicht erreicht zu
haben. Aber die Kraft war gebrochen.
Obwohl im Februar <Die politischen
Parteigegensätze» in vier Fortsetzungen
sehr ausführlich abgehandelt wurden,
obwohl im Juni die Richterwahlen mit
einem Sieg der Liberalen und Liberal-
Conservativen noch gefeiert wurden und
<das System», «womit wir in Zukunft das
ultramontane Regiment des Kantons
Luzern bezeichnen wollen» [51 gegeisselt
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wurde - kommt am 17. August die
Verkaufsanzeige der Zeitung an Conrad
Brack, Buchdrucker von Brugg. Dieser
nennt die Zeitung ab dem 4. September
im Untertitel «Freisinniges Organ der
Mittelschweiz>.
Eine Merkwürdigkeit der Schreibweise
von Willisau taucht hier auf. Zu Zeiten
Kneubühlers noch muss jemand
Überlegungen über die Herkunft des Wortes
Willisau angestellt haben. Bisher wurde
in der deutschen Druckschrift immer ein

*
«langes s> (f) verwendet, was bei der
Worttrennung zu einer «Sau> führte. In
der Ausgabe vom 5. Januar 1876 wurden

im Text noch beide Varianten
angewendet, im Zeitungstitel das «lange s>.

Am 7. Januar wechselte der Zeitungstitel
auf das «runde s> (s), womit die Aue des

Willi erkennbar wird und auch im Textteil

konsequent beibehalten bleibt.

Der Demokrat

Am 11. Dezember 1877 kündigt Brack
den TitelWechsel an, und am 14. Dezember

erscheint die Zeitung bereits mit
dem neuen Titel und dem Zusatzvermerk

«Organ der Demokraten der
Innerschweiz». Redigiert wird sie von J.

Bühlmann, Lehrer in Luzern. Er umschreibt
seine Einstellung wie folgt: ««Die

Tendenz des «Demokrat» wird eine
liberaldemokratische sein, d.h. der Redaktor
wird zur Seite der übrigen Gesinnungsgenossen

der Schweiz die Büreaukratie
bekämpfen und, soweit an ihm liegt,

dahin wirken, dass namentlich innerhalb

der liberalen Partei des Bundes
und unseres Kantons der Wille und die
Interessen des Volkes gegenüber dem
Willen und den Interessen der Beamten
mehr zur Geltung kommen.»» [6]

Ab dem 2. Januar 1878 wird ein
Folioformat von ungefähr 27 mal 40 Zentimeter

verwendet, eine ansehnliche
Zeitung. Obwohl als Erscheinungsort nebst
Luzern auch Willisau aufgeführt ist, wird
aus Willisau kaum etwas berichtet. Der
Text gliedert sich im Normalfall in Bund,
Kantone, Ausland, Neueres.
Konrad Kneubühler, seit einem
Vierteljahrhundert Verleger in Willisau, wurde
aber seine Verpflichtung nicht los. Im
März 1878 kam C. Brack in Konkurs und
schon ab Nr. 20 erschien das Blatt wieder

unter dem Namen des altbekannten
Verlegers. [11] Die lokale Berichterstattung

wird deswegen aber vorläufig
nicht besser, obwohl die verlegerischen
Zielsetzungen klar sind.
5. Juni 1878: ««Den verehrten Lesern des
«Demokrat» zeigen wir hiermit an, dass
der bisherige Redaktor desselben, Hr.
Bühlmann, mit 1. Juli zurücktritt... Wir
hoffen zuversichtlich, dass sich viele
neue Freunde um den «Demokrat» schaa-

ren werden. Es ist gewiss im Kanton
Luzern an der Zeit, eine Partei und eine
Zeitung zu haben, die nicht mit den
bestehenden Parteien durch Dick und
Dünn gehen, sondern die eine
unabhängige Politik verfechten und die die
Personen möglichst aus dem Spiel las-



sen.» [6] Seine politische Offenheit
bekundet er am 19. Oktober, wo er in seiner

Stellungnahme über die Leistungen
des abtretenden Nationalrates auf den
<Grütlianer> verweist, der es auf eine
Weise sage, wie es gewiss keine Feder
besser könne: «Das Allerbeste wäre nun
freilich, wenn Arbeiter, die punkto
Bildung und Charakter sich auszeichneten
und das Vertrauen des Volkes besässen,
gewählt würden...» [6] Dem Grütliver-
ein und seinem Novemberfest wird
dann auch eine ganze Seite gewidmet.
Ab 1879 gibt es nur noch eine Ausgabe
pro Woche. Interessant ist, wie sich die
Berichterstattung wieder zurückbesinnt
auf den Kanton Luzern und das Hinterland.

Willisau ist wieder präsent. Am 29.
März 1879 lesen wir: «Luzernisches.
Willisau. (Corresp.) Bekanntlich figurieren
unter den 12 neuen Eisenbahnlinien...
auch diejenigen von Nebikon-Willisau-
Wohlhausen und Langenthal-Huttwil-
Willisau...» [6] Strasseneisenbahnen,
Bedrängte Handwerker, Obstbaumzucht,
Todesstrafe, Branntweinteufel, Militärwesen

sind Themen eher allgemeiner Natur.
Im Mai 1880 wird das Format wieder
reduziert. Damit wird auch merklich
weniger Inhalt angeboten.
Am 16. Oktober 1880 fallen unter Willisau

zwei Notizen besonders auf: Die
Frist zum Austausch der abgelaufenen
Münzen sei zu kurz und der Bundesrat
müsse nochmals darauf zurückkommen.
«Die betreffende Publikation sollte aber
in jeder Gemeinde von Haus zu Haus

getragen und verlesen werden. Es gibt
nämlich mancherorts, besonders auf
Landgemeinden noch Leute, die
Gedrucktes - nicht lesen können.»
«Willisau, Unser Amtshauptort erhält auf
einmal zwei Wirthschaften mehr... nun
zählen wir 23.» 16] Laut Inserat heisst die
eine <Gambrinus>, am Grabenweg.
Eröffnung 17. Oktober 1880. Es empfiehlt
sich Frei-Kronenberg. Die andere wird
nicht genannt.
Bei der Abonnementserneuerung 1881

schreibt der «Demokrat», dass in Anbetracht

der Zeitlage, wo das Parteileben

wenig Schwung habe, er sich
hauptsächlich mit volkswirtschaftlichen
Angelegenheiten befassen werde. In der
Folge wird das Format nochmals reduziert

und der Textteil nur noch
zweispaltig umbrochen. Mit dem Jahre 1882

ist auch dieses Experiment beendet.

Anzeiger

«Hiemit laden wir zum Abonnement des

vom Neujahr an erscheinenden Anzeiger

ergebenst ein. Das Blatt soll in
politischen, religiösen und kirchlichen Fragen

eine Mittelstellung einnehmen.» [7]

So wird das Jahr 1883 eingeläutet und
sogleich nimmt auch der Inseratenanteil
wieder zu. 1884 reicht es auch wieder
zu einem grösseren Format, das grösste
bisher verwendete. Die Eigenwerbung
lautet: Inserate finden durch den Anzéi-
ger in den Kantonen Luzern, Bern, Aargau

und Zürich gute und wirksame Ver-
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breitung. Die Auflagenzahl wird aber
nicht bekannt gegeben. Im November
1884 veröffentlicht der «Anzeiger»
Plaudereien über das Vereinswesen von
Willisau-Stadt. Er nennt elf Gesellschaften,
«die mehr oder weniger am guten Ruf
von Willisau arbeiten: Theater, Schützen,
Feldmusik, Männergesangsverein
(Harmonie), Orchesterverein, Cäcilienverein,
zwei Lesegesellschaften, Historischer Verein.

Früher schlössen sich noch an, der
leider zu Grabe gestiegene Gemischte
Chor und die ebenfalls zur Ruhe gegangene

Samstags-Gesellschaft «Hock».» In
einer folgenden Ausgabe werden als

Nachtrag noch erwähnt: Turnverein,
Grütliverein, freiwilliger Armenverein,
und (aus politischen Gründen) je eine
Stadt- und Land-Schützengesellschaft.
Am 8. November 1884 findet sich im
Textteil eine bemerkenswerte «Erklärung».

««Allen denjenigen ins Notizbuch,
welche meine Person... gerne als
Verfasser irgendwelchen Zeitungsartikel, der
nicht gleich zu erhaschen ist, halten,...
dies bei mir nicht zutrifft. Wenn ich
früher in gewissen Zeitungen schrieb,
habe ich alle meine Artikel jeweilen mit
meiner Unterschrift begleitet. - Red und
Antwort gebe ich, wenn nötig, Jedermann

über mein Thun und Lassen und
weise daher alle gedachten Zumutungen

zurück. Ad. Kuhn, Schriftsetzer.» [7]

Dieser Ad. Kuhn, jetzt Schriftsetzer beim
«Anzeiger», wird am 14. Mai 1887 in seiner

eigenen Druckerei den «Willisauer
Boten» herausgeben.

Anzeiger von Willisau

Es ist scheinbar nur eine kleine Titeländerung,

die am 21. November 1885

vollzogen wird. [8] Doch ist die Ausrichtung
auf Willisau und das Luzerner Hinterland

bezeichnend für alle Zeitungen, die
ab jetzt und im ganzen nächsten
Jahrhundert in Willisau herausgegeben werden.

Berichtet wird aus Willisau und seiner

Umgebung, und das übrige ist nur
so weit von Belang, wie es das Interesse
der hiesigen Leser berühren könnte.
Die Feuersbrünste von Willisau, die
Geschichte der Pfarrkirche Willisau bis zu
ihrer endgültigen Bauvollendung mit
Innenausstattung 1824 finden in vielen
Fortsetzungen das Interesse der Leser.
Aber auch: Das Programm der Liberalen
Partei, Über den Erfindungsschutz, Das

Landvogteischloss Willisau, Über das

Völksschulwesen, sind Titel für das

Allgemeinwissen.

Im Dezember 1887 wird wie gewohnt
Werbung gemacht für die Erneuerung
des Abonnements, am 24. Dezember
dann für die neue Zeitung ««Wächter am
Napf».

Willisauer Bote

Der «Willisauer Bote» wird auch der
Grund gewesen sein für die Titeländerung

beim «Anzeiger von Willisau». Denn
am 14. Mai 1887 erscheint in Willisau
dieses Konkurrenzblatt - und erst noch
als echtes Bedürfnis formuliert, «...weil
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in hiesiger Gegend ein geeignetes
Publikationsorgan fehlte, in welchem billig
inserirt werden konnte und das einen
ausgedehnten Leserkreis besass... Nebst-
dem werde es die Leser mit den neuesten

Tagesvorfällen, den Markt-, Milch-
und Käseberichten, dem Kantonsblatt,
den Civilstandsnachrichten bekanntmachen.

Ad. Kuhn, Buchdrucker.» [9]

Kuhn war früher Schriftsetzer bei Kneu-
bühler und richtete seine Druckerei neu
ein, allerdings mit einer sehr geringen
Ausstattung. Die erste Druckmaschine
war nur so gross, dass eine Seite um die
andere auf vorgefalztes Papier gedruckt
werden musste. Wurde mit Seite 2

begonnen, folgte Seite 3. Jetzt musste
zuerst zurückgefalzt werden. Dann konnte
auch noch die vierte und dann Seite 1

gedruckt werden. Ein fleissiger Drucker
bewältigte knapp 300 Exemplare in der
Stunde, das Falzen und Zurückfalzen
kam noch dazu. Ein halber Tag reichte
also nicht für den Druck, denn am
20. August meldet der Verleger bereits
eine Auflage von 180 Exemplaren für
Willisau-Stadt und über 500 Exemplare
im Ganzen.
Die Druckmaschine, ein Tiegel, ist in der
heutigen Druckerei noch als Museumsstück

vorhanden, ebenso die Rechnung
für den Ankauf und den Transport von
Sursee nach Willisau.
Schon bald wurde der für die damalige
Zeit eher nüchtern gestaltete Zeitungstitel

noch mit einem Untertitel Anzei¬

genblatt für Handel und Verkehr des
Amtes Willisau und Gruss an die Luzerner

in der Fremde» ergänzt.
Kuhn schien die Bedürfnisse des Lesers

gut zu kennen. Der Textteil umfasste
im Normalfall meistens nicht viel mehr
als eine Seite und sah so aus: Wochenbericht.

Luzernische Nachrichten.
Regierungsrath. Willisau. Inland. Ausland.
Eheverkündigungen. Civilstandsnachrichten.

Lebensmittelpreise in Luzern,
in Langenthal. Schnitz und Zwetschgen
(Anekdoten). Dazu steht der Herausgeber

auch. ««Höhere» oder Personenpolitik

bleibt im «Boten» ferne, davon hat
weder Bauer noch Handwerker gegessen.»

So leitet er ins zweite
Erscheinungsjahr über. Es scheint ihm
wirtschaftlich gut zu gehen. Das Format wird
mehrmals vergrössert, was auch mit
drucktechnischer Erneuerung einhergehen

musste. Auch grössere Abhandlungen

in vielen Fortsetzungen finden
Eingang im Textteil: Zum Handel- und
Marktwesen in Willisau. Die Weber- und
Pfisterzunft in Willisau. Genossenschaftliches.

Landwirtschaftliches. Zur rationellen

Bereitung des Mostes. Zur Heimatkunde

von Willisau.
Die Eröffnung der Eisenbahnlinie Hutt-
wil-Willisau-Wölhusen im Frühling 1895
nahm auch im Vorfeld viel Platz ein.
Aber auch die Politik konnte nicht ganz
gemieden werden. Unter dem Titel «Achtung

der Landvogt kommt» werden
Ausschreitungen gegen Weibel, den Leiter
der Liberalen Partei des Kantons Luzern
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ttcücr Vcrfrtuf, fpaÜt ober Xanfà
l»on 2iC0cntd)«iftcu "^PC;

crilidit Kittdruuft ü-c <*vpcditloi» b.
„ÄMUioaucrsiyotc" in asi-

Wegeiiwärtig ift eilte fd)öne2W«
geufdmft fofort su fcl)r ftimelmtbaren
Scbingungen biUigft ju uertaufen.

Militär-
Sdjiiblrillr, IDölkforiiifii
3diuittm«ftcv & ®dmfin*ditnufcit,

uebft grofier 3ludwQl)l Stiefel»
formen unb Reiften in allen neu»

fteit S-açoiieir ju äufievft billigen
greifen; Safdiiiicnforuituren, 2odi»,

Sogen» unb Vrtcftmtiabe[n jum See»

Slereu ber Sorberblatter, 6d)iil)rnöpfe
mit uerfdjicbciter Scfeftigung, wer»

("teilbare Sdjubuerfdjlfiffe, 2cberfitt
unb f;immtlid)C Skrfscuge empfiehlt
in befter unb biUigftcr Qualität

Vlbolf Wraf,
111 SurislSrtrt. Slarnau.
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beschrieben, anlässlich der Fahnenweihe
des Grütlivereins in Eschenbach.

«Wenn wir auch grundsätzlich nicht auf
dem Boden der demokratischen und
Arbeiterpartei stehen, so begreifen wir
doch grundsätzlich das Vorgehen der
letzteren.» [91

Hüben wie drüben genügte aber die
politische Haltung der beiden Zeitungsverleger

den aktiven Politikern nicht,
was sich dann in den Zwanzigerjahren
des nächsten Jahrhunderts sehr deutlich
zeigte.

Wächter am Napf

Kneubühler hat prompt und gut reagiert
mit seiner neuen Titelbezeichnung. Die
letzte Ausgabe des vergangenen Jahres
war gleichzeitig auch die Probenummer
für 1888 mit dem illustrierten Zeitungstitel,

einen Wächter auf vorgelagertem
Gipfel darstellend, im Hintergrund der
Napf mit Gasthaus und Triangulationspunkt.

Auffällig ist, dass kein verlegerisches
Programm, keine redaktionelle Erklärung
veröffentlicht wird, dafür spaltenweise
Reaktionen auf die «freundliche Beurteilung

seitens der ultramontanen Blätter».

Spezielle Antwort erhält der <Luzerner
Landbote>. «Das saubere Blättlein widmet
dem Wachten zwei, mit unwahren
Angaben und plumpen, gemeinen, persönlichen

Ausfällen gespickten Artikel». [10]

Aber der Wächten hat wieder Erfolg.
Die Seitenzahl geht über die üblichen

vier Seiten hinaus, und ab 1. Juli 1888
erscheint er zweimal wöchentlich. Der
Inseratenanteil wird auch grösser,
gelegentlich bis zu zwei Seiten pro Ausgabe.
Die politische Stellungnahme vom 3

Januar 1891 zur bevorstehenden
Verfassungsrevision ist aber eher flach: «... mit
dem gleichen Mass, mit welchem der
Ultramontanismus in Bern gegen alle
fortschrittlichen Bestrebungen ausmisst,
müssen wir morgen gegen ein reaktionäres

Machwerk... und für die Verwerfung

der Verfassungsrevision stimmen.»
[10]

Dann am 7. Januar 1891: «Nach der
Abstimmung. Die Schlacht ist geschlagen...
Die liberale Partei musste den Kampf
aufnehmen. Sie hatte niemals an einen
Sieg über die Gegenpartei gedacht...»
[10]

Am 2. Mai 1891 übergibt Konrad
Kneubühler nach beinahe 40-jähriger Tätigkeit

als Verleger, Redaktor und Drucker
die Zeitung an seinen Neffen Hermann
Kneubühler. Dieser formuliert seine
Aufgabe wie folgt: «Selbstverständlich wird
der Wächter am Napf> neben den
politischen Tagesfragen auch den sozialen
und volkswirtschaftlichen Fragen gröss-
te Aufmerksamkeit schenken und in
landwirtschaftlichen Abhandlungen und
Mitteilungen auf seinen Leserkreis im
Hinterland gebührend Rücksicht
nehmen.» [10]

Ab September 1892 weicht der etwas
schwulstige Zeitungstitel wieder einem
schlichteren in normaler Druckschrift.
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Die Huttwil -Willisau -Wolhusen-Bahn
gibt bis zu deren Eröffnung im Jahre
1895 in verschiedenster Hinsicht vielfältigen

Stoff für Berichte und Stellungnahmen.

Am 23. Juni 1894 ist dann die Ära Kneu-
bühler mit dem Verkauf an Leonz Meyer,
von Aristau AG, endgültig vorbei. Die
politische, verlegerische, wirtschaftliche
und handwerkliche Leistung der
verschiedenen mitbeteiligten Familien,
besonders aber des Konrad Kneubühler,
erheischen Bewunderung und
Anerkennung für den Einsatz um die
Wahrnehmung der Bedingungen und
Bedürfnisse auf der Luzerner Landschaft.
Leonz Meyer «...will auch in Zukunft
unentwegt für einen mässigen, gesunden

Fortschritt einstehen und die
Prinzipien der liberalen Partei nach Kräften
verfechten.» [10]

Wohl auch im Hinblick auf die Konkurrenz

am Ort erhält der Wächter am Napf
ab dem Jahre 1898 den Untertitel
«Anzeiger von Willisau». Damit tritt er auch
ins neue Jahrhundert über.

Quellen

1 «Der Hinterländer», Verlag Konrad Kneubühler,
Willisau, 5.3.1851-26.6.1858.

2 «Der Volksfreund», Verlag Konrad Kneubühler
Willisau, 2.7.1858-28.12.1866.

3 «Die Freiheit», Verlag Konrad Kneubühler,
Willisau, 1867-1872.

4 «Luzerner Anzeiger», Verlag Konrad Kneubühler,

Willisau, 1873-1875.
5 «Die Freiheit» (II), Verlag Konrad Kneubühler,

Willisau, 5.1.1876-8.12.1876; Alois Pfyl, Willisau,

12.12.1876-15.12.1876; Konrad Kneubühler,

Willisau, 19.12.1876-14.8.1877; Conrad
Brack, 17.8.1877-28.12.1877.

6 «Der Demokrat», Verlag Conrad Brack, Willisau,
14.12.1877 bis Nr. 19, 1878; Konrad Kneubühler,

Willisau, Nr. 20, 1878-30.12.1882.
7 «Anzeiger», Verlag Konrad Kneubühler, Willisau,

6.1.1883-14.11.1885.
8 «Anzeiger von Willisau», Verlag Konrad

Kneubühler, Willisau, 21.11.1885 - 31.12.1887.
9 «Willisauer Bote», Verlag Adolf Kuhn-Breit-

schmid, 14.5.1887-1916; Verlag Adolf Kuhn-
Wiederkehr, Willisau, 1916 -1922; Verlag Willisauer

Bote, Willisau, ab 1922.

10 «Wächter am Napf», Verlag Konrad Kneubühler,
Willisau, 2.1.1888 - 29.4.1891 ; Hermann
Kneubühler, Willisau, 2.5.1891-20.6.1894; Leonz
Meyer, Willisau, 23.6.1894-27.12.1924.

11 Meyer-Sidler Eugen: Das Pressewesen im Amt
Willisau. In: Heimatkunde des Wiggertals 1979.

12 Boesch Walter: Zur Geschichte der politischen
Presse im Kanton Luzern von 1848 bis 1914.

Adresse des Autors:
Ferdinand Andermatt
Sternenmatt 5

6130 Willisau
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Me geeiste# fefeel
©er „2Bäcbter am Sfcapf" hat baS etfle Halbjahr feines ©epe^enS ^'mtec g#. Sc ljat fi<h Bi< 0anje 3«t ^inbur^ reblich

beftrebt, bitrd) Se^anblttng fojtalec fragen in DoIlStljlimlicher SBeife jur 58elefjrung nnb aufllätuug beS SJolfeS mitauroirlen. Smmer
bem oewünftigen ftortfchritte hulbigenb, Ijat er barauf Iiinjuwirlen gefugt, jroif^en ben fliberalen beS ftantonS unb fpe$ietl beS

luaernerifchen $intertanbeS beffere amtäljerung unb innigeres Sufommenge^eit 3U Stanbe ju bringen.

Sffiie öie! ber „SBäc&ter am aapf" in teuerer Sejietjung in biefec lurjen 3eit erreicht hat, 6eroeifl bie ©^atfac^e, ba& berfelbe

feit feinem luraen Sefleljen eS fchon ju einer gans betrâc^tïidjen ïïbonntnlenja^l ge6ra$t Ijat; namentlich hat festerer auf ber Sanbfôaft
in Den oerfdjiebenften GantonStheilen unb fpejiett in ben angrenaenben flantonen fehr gute aufnähme gefunben.

Sielfachen Sufforberungen nachtommenb, hat fid) ber SHebattor unb Serleger entfchlojfen, ben „flßächter am 9îapf" uom

1. $uli an wöchentlich jtpcimal erfcheinen a" laffen. ©as wirb ihm ermöglichen, fowoljl bie Sofalnachrichten als bie aeuigteiteu

aus anbern Gantonen fdjneller als bisher su bringen unb längere fleitactifel in .f ilra?ren Qroifchenräumen aujeinanber folgen s" laffen.

aeben Den bisherigen «Mitarbeitern hat ber „SBäcijter am Stapf" neue Strafte für fieb gewonnen unb wirb fo im ©tanbe fein^
neben gut getriebenen flcitartiteln ftetSfort Dciginalcorrefponbenaen aus anbern Stantoneu unb Sofalnachrichten au« allen ©egenben

unfereS .©eimathSfantonS ä" bringen.

2öie bisher roirb ber ;,^ßöct)ter am Stapf" pro Stummer ,4—6 Seiten flarl fein unb

allwöchentlich gratis das so l>eliet>te „Illustrirte Sonntagsblatt"
bem Çauptblatte beigelegt.

©rofcbem roirb auch in Qufitnft ber „Sachter am Stapf" baS nach feinen Seifiungen b i l Ii g fl e) » e i m a I ro ö d) e n 11 i dj

erf^einenbe Statt im Stanton fein, ©et abonnementSprciS beträgt pro l/a Saht 8?. 2.60 unb pro 7* Saht ftr. 1.40.

ijjoflgebühten inbegriffen.

3nferate finden int
S3 erroartet beShalb ber Sßerleger, bah ihm feine alten gjreunbe ntdjt nur treu bleiben, fonbern für ihn noch frifdje ©enoffen

roerben. SJtit bereinigten Gräften lüjjt fi<h oiel ausrichten. Setbftberflänblich hofft er auf eine grofj e anaaljt neuer greunbe.

©aS 3«fl b'8 «SBächter am Stapf" ift unb bleibt: Belehrung unb Slufllötung beS SJolteS burch oorurtheilSfreie SQefpre^ung

bollSroirthfchaftlicher fragen, unb in ber tflolitit: Sitiigung ber fliberalen a« ©tabt unb Sanb unb Anbahnung eines oernünftigen

gortfdjritteS im Sunb unb im Gantone.

tU&afttiim unît Itrriag be* „iöädjtfr am ilßjif".

,$Säd)tet am $lapf" bie tocitcftc ajcrOrcituiifi-

Nr. 24. iüllliöou, Sflinftog, ben 16. |mii, 1888.

|ur Jlrmrns Siwï* unb

lötgeneditige^pi.
(©.«Êortefp.)

I.
©er „SBächter am Stapf" hat bor einiger 3«»t

toergl. Str. 15 oom 14. 31pril) bie Meform-Sot-
fchläge Des $tn. aeg.'Stati) So ft betreffend baS

Ernten-, Steuer- unb öürgerraefen abgebrüht. SBir
erlauben unS bei ber großen SBichtigleit ber brei
angeführten ©efe&e biefe 23orf<hlflge etwas nähet

iUUnjer ^gTgentoartig noch in Graft befteljenbe

S t m e n g e f e 0 batirt oom 5. Ghrijtmonat 1856

unb bafirt, toie bie meijten f<hmei3erifd)en armen-
gefefte, auf bem fog. fleimatsprinaipe. ©er Sürger
bcaafjlt bie armenfteuern an feine ^eimatgemeinbe
unb fommt er unb feine gamilie in'S llnglüd,

fo ijt eS nicht bie Sfflohngemeinbe, bie ftch feiner
annimmt, fonbern bie ÇeimatSgemeinbe. SS hat
biefer ©runbgebanle beS ©efeüeS feine oolljle ®e«

redhtigung in Den bamaligen SQohnfiöberljältniffen.
aoeh in ben fündiger Sohren wohnten weitaus
bie meiflen IQürget an ihrem fteimatSorte. iîaut
ber ÎSoliS3ôhlung oom Saht 1850 hatte ber Äanton
flugern eine Sebölleruug oon 132,843 ©eelen.
fiiebon waren Sürget ber 3ähtung8gemeinbe
78,437, Sürger einer anbern lugernifchen ©emeinbe
49,630, Sürger aus anbern fchmeiaerifchen Gantonen

4,195 unb 601 auSlflnber. Sie SoUsafth-
lung oon 1880. gab htnfichtti<h ber ©ohnfihoer-
oerhältniffe ein gana umgefehrte« aefuttat. 58ei

einer ©efammtöeböltirungSaahl ooit 134,806 finb
bloS mehr 58,293 Sürger ber 3ähl"n08gemeinbe,
bagegen 63,962 S8ürger einer anbern ©emeinbe
beS GantonS, 10,328 58ütger aus anbern Gan-

4ptcp$it eine SSdfage.

tonen unb 2,223 auSlänber. ©ie 3ahl ber aieber-
gelaffenen unb aufenthalter betrug baher im Sah^e
1850 54,406, im Saljre 1880 bagegen 76,518.
Seit bem 3af)re 1880 haben fid) bie Slerhältniffe
wieber bebeutenb geflnbert. Sine SJlaffe SBctner
unb aargauet haben fidl in unferm Ganton nieber:
gelaffen.

©iefe total Oeränberten 5Berhältniffe brauten
eS naturnothtoenbig mit fidj, bafe bei ber aeoifion
beS armen-, ©teuer« unb Sürgerre<ht3gefe|eS gana
neue ©tunbfäfie aur ©eltung famen. .g'oar min
ber Sßorfleher beS ©emeinbebepartementS nicht total
brechen mit bem bisher beftanbenenfpeimatsprinaipe.
Sr fchlägt ein gemifchtes ©pflem oor. Seine
Söotfcfjläge berubèn auf einer Söerbinbung ber
wefentlichen ortSbürgerlichen armenpflcge mit ber
lerritorialen Sefleutung. ©ur^ biefeS gemif^te
Spftem roirb bearoedt:

©tfdjetnt jeben ©amitag-

Abonnementapreis :
jäbtlld) 3 Çt- 20 9ip..

bolbjâbtlté 1 5t. 70 8tp.

»tiefe unb Oelbet ftanto.

löüAenttidie ©raflsBciCage : „IlMiictes SonnfagsßCatf,"

Priait ««h Prrlna von ©Pttruh^nrithitliirrin pJiUie«».

Einräckungsgebühr :

Die einfpaUtae ©atmontgeile
c6et beien Ötoum 10 3tp.;

grüfjete unb mebimatige 3n-
ferate- etbailen iRabatt.

u
5
1

8

315


	Die frühen Zeitungen in Willisau : Presseentwicklung im 19. Jahrhundert

